
Der Ursprung der Familien MIRKE

Sie werden es nicht glauben, aber die Familien mit dem Nachnamen Mirke könnten vom
legendären Fabelwesen aus dem Himalaya, dem YETI abstammen. Hier folgt der Beweis:

Quelle: "Yetis, Sasquatch & Hairy Giants" von David Hatcher Childress

In den entsprechenden Artikeln bei Wikipedia werden zahlreiche Bezeichnungen der Völker
des Himalayas für den Yeti aufgelistet, darunter "Mirgö", "Migö" und "Migoi" (= "Wilder
Mann") sowie "Michê" (= "Mann-Bär"). Und im obigen Buch wird mehrfach explizit der
Name "Mirke" (= "wildman" / "Wilder Mann") verwendet.

Quelle: "http://de.wikipedia.org/wiki/Yeti" & "http://en.wikipedia.org/wiki/Yeti"

Aber  abgesehen  von  dieser  Erklärung  lautet  meine  Antwort  auf  die  Frage  nach  dem
Urspung der Familien namens MIRKE (Stand: 18.10.2023):

Es gibt einen Hauptverdächtigen und einige mehr oder weniger plausible Möglichkeiten,
die ich nachfolgend auflisten werde. Und die Zukunft muss zeigen, welche sich als Her-
kunftsort der Mirke erweisen wird.



1. Mirków, ein Ortsteil von Wrocław in Polen

Angesichts  des Umstandes,  dass sich die Wurzeln (fast)  aller  Familien mit  dem Nach-
namen Mirke in den Großraum Breslau (jetzt  Wrocław) zurückverfolgen lassen,  lag es
nahe, dort nach einem möglichen Ursprung zu suchen. Und tatsächlich gab es vor dem
Zweiten Weltkrieg östlich von Breslau im Landkreis Oels eine Gemeinde namens "Mirkau".
Nach dem Krieg wurde diese in "Mirków" umbenannt und ist mittlerweile ein Ortsteil von
Wrocław.

Quelle: Google Maps

Da ich zunächst keinen Beweis finden konnte, dass jemals ein Mirke in diesem Ort lebte
oder aus diesem kam, hatte ich diese Möglichkeit schon als erledigt angesehen. Dann stieß
ich aber auf einige sehr interessante Hinweise:

In der Zeitschrift des Vereins für Geschichte und Alterthum Schlesiens wird im Heft 1 aus
dem Jahr 1864 ein Dokument aus dem 14. Jahrhundert aufgelistet. Demnach bestätigte
am 24. April 1361 ein Herzog Ludwig den Verkauf von 2 Mark jährlichen ewigen Zinses des
Allodiums "czur Myrkin" durch einen "Peczscho Myrconis" an den Komthur in Lichten für 20
Mark.

Bei diesem "Myrkin" soll es sich um das spätere Mirkau bzw. Mirków östlich von Breslau
handeln. Und der Verkäufer Peczscho bzw. Pekscho Myrconis wird noch in einem weiteren
Dokument vom 29. April 1362 als Zeuge aufgelistet. Bei diesem "Immobiliengeschäft" be-
trägt der Verkaufspreis 80 Mark und jährlich 3 Pfund Pfeffer.

Quelle: "http://www.dokumentyslaska.pl/brieg%20reg/1362%2004%2029%20brieg%20briegreg.html"



Das Allod (altniederfränkisch allōd, "volles Eigentum" oder "ganz im Besitz"), auch Eigen-
gut oder Erbgut oder freies Eigen, bezeichnete im mittelalterlichen und frühneuzeitlichen
Recht ein Eigentum (fast immer Land oder ein städtisches Grundstück respektive ein An-
wesen),  über das dessen Besitzer (Eigner,  der Erbherr  oder die Erbfrau) frei  verfügen
konnte.

Der Komtur (auch Kommentur, Commenthur; lateinisch commendator = Befehlshaber) war
eine  Amtsbezeichnung  der  geistlichen  Ritterorden.  Der  Komtur  war  der  Leiter  und
Verwalter einer Ordensniederlassung, der sogenannten Kommende (auch Komturei), und
damit  Statthalter  des  Groß-  bzw.  Hochmeisters.  Ihm  unterstanden  die  Güter  der
Kommende. Der Komtur übte neben der Vermögensverwaltung auch alle Befugnisse der
Obrigkeit wie Landverleihung, Steuerwesen und Gerichtsbarkeit aus.

Quellen: "https://de.wikipedia.org/wiki/Allod"
"https://de.wikipedia.org/wiki/Komtur_%28Amt%29"

Peczscho Myrconis erhielt also von den Bewohnern in Myrkin einen jährlichen Zins von 2
Mark (aus lat. "agris, aquis, piscaturis, lignis, pratis" = Felder, Gewässer, Fischerei, Holz,
Wiesen). Dieses Anrecht verkaufte er für 20 Mark an den Komthur in Lichten.

Quelle: "http://www.sbc.org.pl/dlibra/docmetadata?id=6758"



Und dies müsste das Original-Dokument aus dem Jahr 1361 sein:

Quelle: http://monasterium.net/mom/CZ-NA/RM/576/charter



Die tschechische Beschreibung lautet:

Ludvík, kníže slezský a břežský, vysvědčuje a potvrzuje, že Pešek Mirkův (Myrconis) prodal
za 20 hřiven grošů pražských komturovi v Zawadnu (Lichtenow) 2 hřivny ročního platu,
splatného o sv. Martině, ze svých statků zvaného "zur Myrkin" v Břežsku. Nebude-li plat do
12 let vyplacen, stane se věčným.
Source  Regest:  Karel  BERÁNEK  -  Věra  UHLÍŘOVÁ,  Archiv  českého  velkopřevorství
maltského řádu, Inventář SÚA, Díl I. - Listiny 1128 - 1880, sv. 1-4, Praha 1966

Und die Übersetzung von Google:

Ludvík, Fürst von Schlesien und Brzeg [= ehem. Brieg], bezeugt und bestätigt, dass Pešek 
Mirkův (Myrconis) für 20 Griwna [= Gewichtseinheit, Pfund mit ca. 200 Gramm] Prager 
Groschen an den Komtur in Zawadno (Lichtenow), das Jahresgehalt von 2 Griwna verkauft
hat, zahlbar an St. Martin, aus seinen Gütern namens "zur Myrkin" in Brzeg. Wird die 
Summe nicht innerhalb von 12 Jahren ausgezahlt, wird sie unbefristet.
Quellenregest: Karel BERÁNEK - Věra UHLÍŘOVÁ, Archiv des Tschechischen Großpriorats 
des Malteserordens, Inventar SÚA, Teil I. - Dokumente 1128 - 1880, Bd. 1-4, Prag 1966

Das Dokument befindet sich also in einem Prager Archiv. Die Internetseite mit dessen Ab-
bildung ermöglicht eine extrem starke Vergrößerung. Vielleicht kann jemand den lateini-
schen Text in der mittelalterlichen Schrift  lesen und mir eine vollständige Übersetzung
zukommen lassen. Hierfür wäre ich Ihm sehr, sehr dankbar !

Aus der mittelalterlichen Geschichte von Mirkau ist u.a. noch folgendes bekannt:

1295  Miercowicz,  1346  Myrkaw,  1351  Mirco,
1403  Mircowitz.  Es  ist  zu  deutschem  Rechte
ausgesetzt  worden  und  zwar  wohl  schon  zu
Ende der früheren Periode oder zu Anfang die-
ser Periode; schon 1295 wird ein Scholz zu Mir-
kau  genannt.  Bei  der  Aussetzung  verblieb  ein
Vorwerk.  Als  Besitzer  des  Vorwerks  sind  be-
kannt: 1346 Poppo von Haugwitz; er gründete
ein Anniversarium von 2 ½ Mk. Zins beim Vin-
cenzkloster. 1372 Margaretha von Haugwitz. Sie
war Nonne zu Trebnitz und hat wahrscheinlich
das  Vorwerk  dem Kloster  vermacht;  doch  hat
das letztere es wohl  erst  nach 1410 in Besitz
genommen, da es im Urbarium von 1410 unter
den Klostergütern  noch nicht  mit  erwähnt  ist.
Als  Besitzer  der  Scholtisei  sind bekannt:  1295
Albert von Miercowicz, der jedoch auch Besitzer
des  Vorwerks  gewesen sein  kann.  1433 Niko-
laus; er versprach dem Vincenzkloster ½ Mark
Zins.  1457  verkaufte  Czenke  Borsnitz  als  Vor-
mund der Kinder seines Vetters Sigmund Bors-
nitz dem Nicolaus Relchin die Scholtisei.

Quelle: "Geschichte des Fürstenthums Oels" von Wilhelm Haeusler, Breslau, 1883 - bei Google Books



Der Schultheiß oder Schuldheiß (von althochdeutsch sculdheizo = "Leistung Befehlender",
latinisiert  (mittellat.)  sculte(t)us)  bezeichnet  einen  in  vielen  westgermanischen  Rechts-
ordnungen vorgesehenen Beamten, der Schuld heischt: Er hatte im Auftrag seines Herren
(Landesherrn, Stadtherrn, Grundherrn) die Mitglieder einer Gemeinde zur Leistung ihrer
Schuldigkeit anzuhalten, also Abgaben einzuziehen oder für das Beachten anderer Ver-
pflichtungen Sorge zu tragen. Sprachliche Varianten des Schultheißes sind Schulte, Schul-
tes, Schulze oder Scholz.

Das Amt des Schultheißen, das in neuerer Zeit durch Wahl der Gemeindemitglieder über-
tragen wurde, die aber noch der obrigkeitlichen Bestätigung bedurfte, war früher auch
oftmals  mit  dem Besitz  bestimmter  Güter  (Schulzengut,  Schulzenlehen,  Bauermeister-
lehen, in Schlesien Scholtisei, Erbscholtisei, Scholten- oder Scholzengut genannt) verbun-
den.  Die  entsprechenden Bezeichnungen für  diese  landwirtschaftlichen Betriebe haben
sich zum Teil bis ins 20. Jahrhundert erhalten.

Ein Vorwerk ist ein landwirtschaftlicher Gutshof oder ein gesonderter Zweigbetrieb eines
solchen. Der Begriff hat sich im Laufe der Geschichte mehrfach in seiner Bedeutung ge-
ändert.  Ursprünglich  lagen die  zugehörigen landwirtschaftlichen Güter  meist  außerhalb
und unmittelbar vor Befestigungsanlagen oder Burgen und wurden daher häufig als "Vor-
werk" bezeichnet. Später wurde die Bezeichnung allgemein üblich für Gutshöfe oder auch
für sich stehende Meierhöfe. Auf größeren Gütern mit umfangreichen Landflächen gab es
oft neben dem Hauptbetrieb kleinere und entfernt liegende Zweigbetriebe. Diese wurden
gegen Ende des 18. Jahrhunderts hin ebenfalls häufig als "Vorwerk" bezeichnet. 

Quellen: "https://de.wikipedia.org/wiki/Schulthei%C3%9F"
"https://de.wikipedia.org/wiki/Vorwerk_%28Gutshof%29"

Die Erbscholtisei Mirkau existierte bis zum Zweiten Weltkrieg. Im Jahr 1926 gehörten zum
Besitz insgesamt 243 Hektar; davon waren 206 ha Ackerflächen, 30 ha Wiesen, 6 ha Wald
und 1 ha Unland.

Quelle: "http://www.agoff.de/?p=10220"

Ein weiteres, wichtiges Indiz für die Vermutung, dass der Ort Mirkau der Ursprung der
Familien Mirke sein könnte, fand ich schließlich in dem Buch "Allgemeines Hydrographi-
sches Lexicon Aller Ströme und Flüsse In Ober= und Nieder=Deutschland" aus dem Jahr
1748. Darin wird der Verlauf des kleinen Flüsschens Oels beschrieben:

Oels:  ein  Flüßgen  in  Schlesien  im Fürstenthum Oels,  nimt  seinen  Ursprung  in  einem
Walde, und fließt auf die Lorkereymühle und Dreyradenmühle; komt ferner nach Cartu-
sche, nach Gänse, nach dem Vorwerk und nach der Apotheckerey; rinnt an Sandhosen
hin, durch Spalwiz auf Neusorge und Rate zu, bewässert die Stadt Oelse, ferner Leuchten,
Schmarsen, Borau und Stein; gehet hernach an Langewiese her nach Mirke, nimt unter-
halb den Doberfluß zu sich, und fließt durch Sacerau und Glockisch durch, und zwischen
dem Flecken Hundsfeld und dem Dorfe Buschwitz in die Weida.

Der Fluss passiert also unter anderem östlich von Breslau das Dorf "Mirke", dass spätere
"Mirkau" und heutige "Mirków".



Quelle: "http://digital.slub-dresden.de/werkansicht/dlf/56780/1/"
Quelle: "https://books.google.de/books?id=I25XAAAAcAAJ&dq=Hydrographisches+Lexicon"



2. Gmerk, ein Ortsteil von Bad Dürrnberg in Österreich

Die früheste Erwähnung des Nachnamens Mirke findet sich in einem Buch zum 1400-
jährigen Jubiläum der Erzabtei Sankt Peter in Salzburg.

Quelle: "Festschrift Erzabtei St. Peter in Salzburg 582-1982", Verlag St. Peter, Salzburg

Demnach schenkte ein "Eberhard von Mirke" um 1147/67 dem Kloster das Gut Mirke. Die
Lage des Gutes ist unbekannt. Möglicherweise handelt es sich um das heutige Gmerk,
einem Ortsteil der Gemeinde Bad Dürrnberg (gehört zur Stadt Hallein), ca. 20 km südlich
von Salzburg an der deutsch-österreichischen Grenze.

In einer Zusammenstellung der Salzburger OrtsNamenKommission (SONK) heißt es:

Quelle: "http://www.oeaw.ac.at/icltt/dinamlex-archiv/SONK_Ortsnamendatei_10.2010.pdf"

Weitere Nachweise für diesen "Eberhard von Mirke" oder weitere "von Mirke" habe ich
bisher nicht gefunden.



Quelle: Google Maps



3. Godesberg, ein Ortsteil von Bonn

In einem Buch mit dem Inventar der Urkunden der Stadt und des Amtes Uerdingen wird
ein  Vertrag  zwischen  dem Erzbischof  Friedrich  von  Köln  und  dem Ritter  Heinrich  van
Strunkede aus dem Jahr 1385 erwähnt. Unter den Amtsleuten, die in diesem Vertrag als
Bürgen aufgelistet  werden,  befindet  sich auch ein Jacob Mirke aus Goedesbergh bzw.
Jakob Merke aus Gudesbergh.

Quelle: "Inventare nichtstaatlicher Archive - Band 10", Verlag des Uerdinger Heimatbundes, Krefeld 1968

Demnach war Jacob Mirke im heutigen Bad Godesberg mit einem wichtigen Amt betraut
und besaß möglicherweise auch ein Schloß. Weitere Belege für diesen Jacob Mirke konnte
ich aber nicht finden.



4. In der Mirke, ein Gebiet in Wuppertal-Elberfeld

Die Aufzeichnungen zum Gebiet "Mirke" in Elberfeld (ein Ortsteil von Wuppertal) reichen
bis in das Jahr 1493 zurück. Aus dem "Myddelsten Myrcken Erbe" wurde seinerzeit einem
Johann Jacob und dessen Erben eine Wiese abgekauft und dem Liebfrauen-Altar in der
Elberfelder Pfarrkirche zugeteilt.

Das Gelände verdankt seinen Namen dem "Mirker Bach" - er leitet sich von "marken" =
"eine Grenze kennzeichnen" ab. Die Fläche war ursprünglich größer (ca. 1,2 qkm) als man
sie heute auffasst.  Bis  kurz vor  1800 wurde die Mirke ausschließlich landwirtschaftlich
genutzt.  Dann breiteten  sich  von Süden nach Norden fortschreitend Wohnhäuser  und
gewerbliche Bauten aus.

Quelle: "Mitteilungen des Stadtarchivs, der Abteilung für Stadtgeschichte ...", Wuppertal 1979

Wie der "Mirker Bach" (Länge ca. 6 km), der in die Wupper mündet, wurden auch der
"Mirker Hain" und die "Mirker Höhe" nach dem Gebiet "Mirke" benannt. Der Mirker Hain ist
ein ungefähr 20 Hektar umfassendes, bewaldetes Naherholungsgebiet mit zum Teil 150
Jahren alten Buchen und Eichen.

Im Rahmen des Baus der "Wuppertaler Nordbahn" wurde 1882 der Bahnhof Wuppertal-
Mirke fertiggestellt (auch Mirker Bahnhof genannt). Seit 1987 ist das Empfangsgebäude in
die Liste der Baudenkmäler eingetragen.



Bilder: "Wuppertal Mirker Bahnhof 0032" & "Wuppertal Mirker Bahnhof 0018" von Atamari.
Lizenziert unter CC BY-SA 3.0 über Wikimedia Commons
"http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Wuppertal_Mirker_Bahnhof_0032.jpg#/
  media/File:Wuppertal_Mirker_Bahnhof_0032.jpg"
"http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Wuppertal_Mirker_Bahnhof_0018.jpg#/
  media/File:Wuppertal_Mirker_Bahnhof_0018.jpg"

Quelle: "http://de.wikipedia.org/wiki/Mirker_Bach"
Quelle: "http://de.wikipedia.org/wiki/Mirker_Hain"
Quelle: "http://de.wikipedia.org/wiki/Bahnhof_Wuppertal-Mirke"

Das Gebiet der Mirke wurde im 16. Jahrhundert in drei Höfe aufgeteilt, die oberste (nörd-
liche), mittlere und untere (südliche) Mirke. Deren Besitzer bzw. Bewohner hatten unter-
schiedliche Namen - teilweise mit dem Zusatz "in der Mirke". Beispiele sind Peter in der
Mirke, Johann Vogel in der Mirke, Peter Teschemacher in der Mirke. Später entwickelten
sich daraus die Nachnamen Mirken bzw. Merken. Eine Verbindung zu den heute lebenden
Familien Mirke konnte ich bislang nicht herstellen.

Quelle: Google Maps



5. Merka, ein Ortsteil von Radibor bei Bautzen

Merka (obersorbisch Měrkow) ist ein kleiner Ort im ostsächsischen Landkreis Bautzen und
gehört seit 1994 zur Gemeinde Radibor. Der Ort liegt in der Oberlausitz und zählt zum
sorbischen Siedlungsgebiet. Merka war ursprünglich ein Rundweiler, jedoch ist die Struktur
bedingt durch neu Siedlungsflächen vor allem nach Osten nicht mehr deutlich zu erken-
nen.

Der Ort wurde erstmals 1524 als Merkhe oder Merko urkundlich erwähnt. Weitere ver-
zeichnete Namensformen sind unter anderem Mergkaw (1658), Mörckau (1732), Mercka
(1768), Mercke (1777), Mircka (1791) und Mirka (1840). Auf einer alten Landkarte von
etwa  1730  wird  der  Ort  als  "Mirke"  erwähnt  und  gehörte  zum "Budissinischen  Kreis"
(heute der Landkreis Bautzen).

Quelle: "Der Budissinische Kreis in dem Marggrafthum Ober Lausiz", Schreiber-Verlag Leipzig, ca. 1730

Der Ortsname "Měrkow" soll "Gut des Měrk" bedeuten, und der Name "Měrk" soll sich vom
Wort "měr" für Friede/Ruhe ableiten. Eine andere Quelle führt die Ortsnamen "Merkow"
und "Markow" auf das altslavische Wort "mrŭkŭ" für schwarz/finster zurück.

Quelle: "http://scans.library.utoronto.ca/pdf/4/8/dieslavischensie00heyguoft/dieslavischensie00heyguoft.pdf"
Quelle: "http://mvdok.lbmv.de/mjbrenderer?id=mvdok_document_00002847"

Bis jetzt konnte ich keinen Hinweis auf eine Verbindung zwischen dem Dorf Merka und den
Familien namens Mirke finden.



6. Mirke, ein Ortsteil von Vrhnika in Slowenien

Vrhnika (dt. "Oberlaibach") ist eine Gemeinde in der Region Notranjska, ca. 20 km süd-
westlich der slowenischen Hauptstadt Ljubljana. Sie setzt sich aus dem Hauptort Vrhnika
sowie  25  weiteren  Dörfern  und Weilern  zusammen -  darunter  befindet  sich  auch der
Ortsteil Mirke (dt. "Merkat in der Oberkrain").

II. Die Reste von altem Mauerwerk werden bei Ober-
laibach  an  mehreren  Orten  angetroffen:  [...]  In  der
Nähe der Pfarrkirche St. Pauli ist unter den Häusern,
welche unterhalb des Pfarrhofes in südöstlicher Rich-
tung gegen den Bach zu liegen, eine lange Mauer in
der  Erde  kennbar,  welche  auf  ein  bedeutendes  altes
Gebäude  schließen  läßt.  Die  Ortschaft  Mirke,  welche
zwischen der großen und kleinen Laibach gelegen ist,
deutet mit ihrem Namen eben so gut auf ein einst dort
bestandenes  Bauwerk,  wie  der  deutsche  Grund  in
Laibach  mit  der  Benennung  Mirje  (mir  bedeutet  im
älteren Slavischen so viel als murus, Mauer), und der
dortige Boden hat ganz das Ansehen von [...]

Quelle: "Mittheilungen des historischen Vereines für Krain.", Laibach, 1854 - bei Google Books

Quelle: Google Maps

Bisher fand ich keine Hinweise auf irgendwelche Personen mit dem Nachnamen Mirke, die
einst in diesem Ort gelebt haben oder aktuell leben. Vielleicht nahmen Auswanderer aus
diesem Gebiet in ihrer neuen Heimat den Ortsnamen als ihren neuen Nachnamen an - auf
diese Weise bildeten sich sicherlich auch Nachnamen wie Hamburger und Berliner. Aber zu
diesem Zeitpunkt bleibt das reine Spekulation.



7. Sulechów in Polen

Die Kleinstadt Sulechów hieß bis zum Ende des Zweiten Weltkrieg Züllichau und befindet
sich etwa 150 km nordwestlich von Breslau (Wrocław). Aus dem 17. und 18. Jahrhundert
sind die Namen mehrerer Personen mit dem Familiennamen Mirke überliefert, die seiner-
zeit dort beerdigt wurden. Leider wurden die Originaldokumente bei Kriegsende zerstört
und die Liste ist daher unvollständig.

Quelle: "http://wiki-de.genealogy.net/Z%C3%BCllichau/Einwohner_1700"

Angesichts des langen Zeitraums von rund 100 Jahren enthält die Liste nur sehr wenige
Personen. Leider geben die Jahreszahlen nur darüber Auskunft,  wann die Existenz der
Person zum ersten bzw. letzten Mal (Zeitpunkt der Beerdigung) nachgewiesen wurde.



Quelle: Google Maps

Da die Kirchenbücher aus Züllichau zerstört wurden und lediglich Duplikate aus dem Zeit-
raum 1836 bis 1874 im Brandenburgischen Landeshauptarchiv verfügbar sind, wird es sehr
schwierig werden, eine Verbindung zu den Breslauer Mirke nachzuweisen.

Die Mirke aus Züllichau waren zu ihrer Zeit sehr wahrscheinlich nicht die einzigen Mirke.
Im Internet gibt es eine Auflistung der Mitglieder der Thorner Bruderschaft der Bäcker-
gesellen. Wahrscheinlich handelt es sich bei diesem Thorn um das heutige Torún in Polen.
Für das Jahr 1696 wird ein "Mirke Jochen von Berlien" erwähnt. Man beachte: Auch die
Mirke-Männer aus Züllichau waren (soweit angegeben) Bäcker bzw. Bäckerknecht.

Quelle: http://forum.ahnenforschung.net/archive/index.php/t-19273.html

Quelle: Google Maps



8. Mirke als englischer und schottischer Nachname

Das alte englische Wort "mirk" bzw. "mirke" entspricht in etwa den deutschen Begriffen
"dunkel", "finster", "obskur" oder auch "Dunkelheit". Die Website "www.familysearch.org"
listet für England und Schottland rund 1800 Personen mit dem Nachnamen "Mirk" auf,
aber nur 15 "Mirke". Vermutlich lautet deren Familienname ebenfalls "Mirk", und ein ge-
schwungener Wortabschluss wurde fälschlicherweise als zusätzliches "e" interpretiert.

Quelle: "Early Modern Northern English Lexis: A Literary Corpus-based Study" von Javier Ruano-García -
bei Google Books

In einem alten, englischsprachigen Buch wird die Maßeinheit "Mirke" für Getreide benutzt.
Ein Mirke entspricht demnach einem Bushel (dt. Scheffel), das rund 35 Litern beinhaltet.

Quelle: "Anecdotes of the Superstitions of Bengal" von Robert Newstead 1838 - bei Google Books



9. Mirke im pakistanischen Punjab

Im pakistanischen Teil des Punjab, etwa 85 km nördlich von Lahore, gibt es einen Ort mit
dem Namen "Mirko" bzw. "Mirke". Dort leben die zum Kharra-Clan gehörenden und Land-
wirtschaft betreibenden Mirke.

Quelle: "A Glossary of the Tribes and Castes of the Punjab and North-West Frontier ..." von Horace Arthur
Rose - bei Google Books

Quelle: Google Maps



10. Mirke als Vor- und Nachname in Osteuropa und West-Russland

Die Website "www.familysearch.org" listet auch etliche Auswanderer namens Mirke auf,
die zwischen 1800 und 1930 ihre osteuropäische Heimat verließen. Darunter waren auch
mehrere jüdische Familien. Der Vorname "Mirke" kommt aus dem Jiddischen bzw. Hebrä-
ischen und bedeutet wohl "bitter", "herb" oder "scharf". Heute kommt der Vorname relativ
gesehen in den Niederlanden am häufigsten vor.

Unter den Mirke-Familien aus dem Großraum Breslau waren etwa 75 Prozent evangelisch
und 25 Prozent katholisch. Auf eine Familie jüdischen Glaubens bin ich bis jetzt noch nicht
gestoßen.



11. Suche per DNA-Analyse

Angesichts der vielen vernichteten Kirchenbücher hoffe ich auf die Möglichkeiten der DNA-
Analyse. Als ersten Schritt habe ich sowohl meine autosomale (geschlechtsunabhängige)
DNA als auch meine Y-DNA untersuchen lassen. Erstere zeigt folgende Anteile regional
typischer DNA-Merkmale:

Der osteuropäische Schwerpunkt passt sowohl zu den Vorfahren meines Vaters als auch
meiner Mutter, während der skandinavische Anteil wohl eindeutig von der Mutter vererbt
wurde. Für den südeuropäisch Anteil gibt es (noch) keine Erklärung. Das Y-Chromosom
gehört  zur  Haplogruppe  R1a1a  (auch  R-M17  und  R-M512  genannt),  deren  regionale
Häufigkeit die nachfolgende Darstellung zeigt:

Quelle: "http://en.wikipedia.org/wiki/Haplogroup_R-M17"



In den dunkelsten Flächen beträgt  der  Anteil  der  Haplogruppe 50 bis  65 Prozent  der
männlichen Bevölkerung.  Wie  man deutlich  sieht,  passen die  beiden Testresultate  gut
zusammen und unterstützen einen möglichen Ursprung väterlicherseits  im nahen Ost-
europa. Und auch die nächste Abbildung spricht für diese Annahme:

Das Testlabor hat mittlerweile rund 1,5 Millionen Proben untersucht. Die meisten stammen
von amerikanischen Kunden, und der Anteil (ost-) europäischer Testergebnisse ist noch
relativ klein. Die Y-DNA kann man auf 37, 67 oder 111 Merkmale untersuchen lassen - ich
habe als "Versuchsballon" zunächst die kleinste Variante gewählt (ein Upgrade ist aber
jederzeit möglich). Die obige Darstellung zeigt Proben, die bei 25 der 37 sogenannten
Marker  (fast)  perfekt  mit  meiner  Probe  übereinstimmen,  und  deren  "Besitzer"  einer
Eintragung in die Karte zustimmten.

Die Erfolgsaussichten der Suche per DNA-Analyse hängen natürlich entscheidend von der
Anzahl der abgegebenen DNA-Proben ab. Und speziell die "Männer" unter den Mirke mit
ihren Y-Chromosomen können zum Gelingen beitragen. Die Abgabe der Probe kann auch
anonym erfolgen. Das hierzu notwendige Vorgehen werde ich in einer separaten PDF-Datei
zur DNA-Analyse erläutern.

Bitte denken Sie über eine Teilnahme an der Suche per DNA-Analyse nach. Und über eine
Zustimmung würde ich mich ganz außerordentlich freuen !

Ergänzung:

Mittlerweile habe ich meine DNA-Probe auf 67 Marker und eine spezielle Mutation unter-
suchen lassen. Demnach gehöre ich zum Haplogruppen-Zweig R1a1a1b1a1a1a1 mit der
der Variation Y2905. Außerdem bin ich einem Projekt beigetreten, das sich speziell mit der
Haplogruppe R1a1a und ihren Verzweigungen beschäftigt. Das Projekt hat aktuell etwa
7400 Mitglieder, und nur bei 22 wurde bis jetzt die Mutation Y2905 nachgewiesen. Mehr
Informationen finden Sie in der separaten PDF-Datei zur DNA-Analyse.


